
FRAGEN LUTHERS DIE MODERNE WL

Von Erwın ülhaupt

» Es 1st jetzt ıcht mehr ıne Welt w1e vorzeıten«, schrıieb Luther 1mM Jahr
1523 x 270, 23) Er hatte urchaus das Getfühl für den damalıgen
Wandel des geographischen, wirtschaftlichen, gesellschaftlichen, geistigen
Horıizonts. Luther 1st auch bekannt dafür und vielfach auch eftig AaNSC-
grifien afür, daß Welt und weltlich Dıng miıt andern, freundlıcheren
barmherzigeren Augen ansah und ansehen lehrte als 1ın der rüheren
mönchıschen und theologischen 'Theorie üblıch WAar,. Andrerseıits ist aber
ebenso bekannt, daß Luther nıe aufgehört hat, betonen: Welt 1st Welt
und bleibt Welt, Welt, Fleisch un 'Teutel sind die dre1ı großen 1der-
sacher Gottes, der ırche und es Guten auf en Die Welt 1st 1n unauf-
haltsamer Veränderung begriffen, dıe Welt 1st unverächtlıch, O8 in
gewIlsser Beziehung ein Stück eich Gottes auf rden, die Welt 1st und
bleibt Welt und muß VO  - Christen unautfhörlich kritisch angesehen werden

diesen recht verschiedenen, in Spannung zueinander stehenden dre1
spekten hat Luther seine Welt angesehen und mussen WIr ohl auch
moderne Welt ansehen.

» Es 1sSt jetzt nıcht mehr ine Welt WI1e vorzeıiten.« raf dies Luthers
Zeıten 1m ergle1ı mıiıt der mıittelalterlichen Welt, trifit gew1ß noch
hundertmal mehr tür dıe moderne Welt 1mM Verhältniıs ZUrTr Welt Luthers
Unser industrielles, pluralıstisches, technokratisches Zeitalter 1st wahrhaftig
ıcht mehr yjeine Welt w1e vorzeıten:« sondern ıne 1el klügere, reichere,
komfortabler. Welt, reilich auch wıeder nıcht reich und klug und
vernünftig, daß S1Ee die immer noch vorhandenen persönlıchen, sozlalen,
polıtischen Konflikte und Miseren auszuschalten vermocht hätte. Überhaupt
in en Fragen des persönlichen Lebens, der Ehe, VO  } "Ireu und Glauben
1mM Geschäftsverkehr, des Umgangs mıiıt Menschen 1m Straßenverkehr und
der realen Polıtik ist der Fortschritt 1STer Welt gegenüber er längst
icht groß w1e der Fortschritt der Wıssenschaft und Technik, der Mensch
1st be1i em Fortschritt der große Unsicherheıitsfaktor, der Sand 1m Getriebe
des Fortschritts. Vorzeıten WAar die Welt offen und zugänglıch für Fragen,
Anregungen, Forderungen Luthers, der Kirche, der Bibel oder scheıint CS

wenıgstens für den heutigen Beobachter BEWESCH se1n, heute ist unsere

Welt, sind Zeıtgenossen umgekehrt voller Fragen, voller Vorbehalte
Luther, Kirche, und voller Forderungen un: Anklagen

dıe autorıitäre, autokratische, unfreie, Zzu bürgerliche truktur Jenes halb-



eudalen und ganzbürgerlichen Zeıtalters, dem auch noch Luther angehörte.
Unsere moderne Welt aber fühlt sich fre1 und mündıg und emanzıplert,
1E€ ordert dıe rmanente Reformatıion und die permanente Revolution,
nıcht d1ıe 1Del, nıcht Luther, nicht die Kirche, nıcht der Staat ISt ihr Leıiıtwort
und Leitgedanke, sondern die Gesellschaft. Und diese moderne Welt 1st
nıcht HE raußen, jenselts der christlichen Gemeıinden, außerhalb der Kır-
chen, in den Köpfen der Nıchtchristen, sondern auch innerhalb, innerhalb
NSICI Theologıie, innerhalb kirchlicher Gremien, innerhalb der evangelı-
schen Studentengemeinde, innerhalb fast eines jeden VO  ° Uu1ls, weıl keiner
sich 9anNz einer gewıissen Berechtigung vieler Fragen, nklagen und Krıiıtiken

Luther, ırche, entziehen kann. Kritisieren ist Ja auch immer
leichter als bessern.

twas anders sieht diese NSCTITIEC moderne Welt reilıch AaUus und
fragwürdiger erscheinen ihre en Ansprüche, wWEenll 1119  $ nach der Verwirk-
lıchung iıhrer Leitgedanken be1 ihr elbst,; nach der Realisıerung VO  ' Freiheıt,
Humanıtät und Retorm be1 ihr selbst un nach der Art VO  F Gesellschaft
fragt, die s1e meıint und verwirklicht. In dieser Hıinsıicht sind die Dıagnosen
ET modernen Welt überraschenderweise dl icht optimistisch, sondern
pessimistisch, Ba nıcht auf Fortschritt, sondern eher auf Resignatıon
gestimmt. Wo ist der freıe Mensch heutzutage”? Man sagt uNs allenthalben,
der ensch 1st verplant, 1st VO  3 en Seiten darauf angelegt, ih NZU-

aSSCH und einzupassen in geplante Strukturen, entweder 1n bürgerliche
technokratische oder aber und gew1ß icht weniıger 1in roftfe revolutionäre
klassenkämpferische Strukturen, auft jeden Fall aber ıhm sein Menschsein

nehmen und iıh F unktionär machen. Freiheit und Humanıtät
und Frieden sind 1n er Munde VO  —3 einem Ende der Welt bıs ZU andern,
aber die Diagnostiker SCH unls un WIr csehen eichlıch VOT Augen, daß

mit der wirklichen Freiheit und Humanıtät und dem wirklichen Frieden
INnan csehr mäßig estellt 1st 1n NSsSTer Welt, s1e SCN uns, die Freiheit werde
mehr und mehr VO  - der Gleichheit edroht und entleert, sS1e SCH uns, der
moderne Mensch, der sovıel VOo  3 Selbständigkeit und Mündigkeıt spreche
und höre, mache oft sehr wenIıg Gebrauch von seiner Mündigkeıt. 1vıl-
COUTAaLC ist lzeine sehr verbreıtete Iugend, der ensch se1 weıthın
hin- und hergerissen VO  3 außeren Eindrücken, daß die Einheıit selines
Bewufßtseins verlıere, ein schizophrenes Daseın ühre, eigentlich ständıg VOTL

sıch auf der Flucht se1 und iıcht zufälliıg ein Nomadenleben 1in Auto und
Zelt habe Wıe doch Franz Werfel VOT Jahren: ein windiges Gerüste
1st meın Wesen, darein das räuberische en ährt, ist, 1st der
Besen, der mich zusammenkehrt? Zusammenkehrt - LET- Eınheıt, Z Mensch-
ichkeit! Und erst noch die Gesellschaft. Wer 1st das eigentlich ? jel-
leicht 1Ur ein 1D1, ein großer Unbekannter, hinter dem iInan es Mögliche



und VOTL allem die eigentlichen jele verstecken kann” Und W as für ine
Gesellschaft 1st gemeınnt”? Die Leistungsgesellschaft, die bürgerliche Gesell-
schaft, die Klassengesellschaft, dıie angeblich vollkommene Gesellschaft, die
Gesellschaft der tarken oder der Schwachen, der Hıppies oder der Provos,
der Supermächte oder des Proletarıats? Es lassen sıch oftenbar doch sehr
viele Fragen iıcht NUr uther, die Kirche und die 1bel, sondern auch

moderne Welt richten. SO muß iINnan ulls doch ohl erlauben,
VO  e Luther her einıge Fragen moderne Welt, VOrTr em die
Menschen dieser Welt richten, einıge Fragen, die vielleicht as Z

Klärung und Ordnung uNnNsTer Gedanken 1n der 1rrnıs Nsier Tage be1-
tragen möchten.

E Die Frage Luthers, der WIr wWwas nachdenken wollen, ist ent-
halten 1ın einem kurzen Satz über die Rechtfertigung aus seiner berühmten
Römerbriefvorlesung 1515:/16; welcher lautet: » Gott Verteldiger,

Herz der Ankläger, elch ein Verhältnis!?« 56, 204, 24) Welch
eine Verhältnisbestimmung, elch ine Rollenverteilung!? Man ann diesen
Frage- oder Ausrutesatz auch einer ese umformen, Von der ich meıine,
s1e mußlßte auch beim modernen Menschen TISEGT heutigen Welt ankommen
und ıhm den Sınn der reformatorischen Rechtfertigungslehre, VO  —$ der s1e
eine Kurzformel ist, eutliıch machen. Die 'Ihese lautet dann etwa ent-
weder heißt die Formel uNnseTIES Lebens » Gott der Verkläger und WIr Men-
schen die Verteidiger«, dann ist Lebensformel falsch, oder s1e heißt
» Gott Verteidiger, WIr aber dıie Verkläger«, dann 1st die Orme.
richtig und geht das Lebensrätsel auf. Auf modernes Deutsch heißt die
Alternative: entweder 1st der Mensch VO  - der Wıege bıs ZUr Bahre mıiıt
seiner Selbstverteidigung, Selbstrechtfertigung und Selbstbestätigung beschäf-
tigt, dann wird Gott 1ın Zeıt und Ewigkeıit se1in harter Ankläger bleiben
un! ihm auf ausend Weısen seine Unzulänglichkeit, seine euchelei, sein
Versagen, seine Ungerechtigkeit beweisen und beweisen lassen. der aber:
der ensch ist endlich und ernsthaft bereit, nıcht Gott und dıe Welt, nıiıcht
Staat und Gesellschaft, ıcht immer D: die anderen anzuklagen, sondern
sıch elbst, dann kannn Gott seine Verteidigung übernehmen und für ihn
plädieren, dann und 1Ur dann o1ibt CS für uns mildernde Umstände, Amne-
stle, nade, Vergebung der Sünden, dann, und LUr dann ist eine Verstehens-
basıs vorhanden für die biblische Botschaft, für Christus, für Rechtfertigung
und Versöhnung. Denn, WwIe Luther einmal 1538 1n einer Disputation oder
Diskussion » Wozu wırd INan Christus noch brauchen, WenNnn der Stoff
(mater1a), dem arbeitet (d; n der Sünder), nıcht mehr vorhanden
ist? I« 1, 487) Sollte dıes NSsrer heutigen Leistungsgesellschaft,
Engagierten, Aktıvisten und Moralısten nıchts gCcCn en und s1€e nıcht
kräftig und heilsam argern und eißen? Denn Jerdur: wıird erstens negatıv



alle Selbstrechtfertigung, Selbstgerechtigkeit und Selbstbestätigung durch
Leistung, Engagement, Aktıon und andre Werke radıka abgelehnt, un
zweıtens DOSItIV der bekannte Buchtitel Manfred Hausmanns » Liebendeen
VO  3 der Vergebung« einer allgemeinen und totalen ese erweıtert, die
da lautet: nıcht NUr Liebende, sondern alle eben, WEn s1e überhaupt en
un!' iıcht 1UL vegetieren oder heucheln, VO  } der Vergebung oder w1e Luther

spater ausdrückte: y»entweder gelebt un dem chatten der Flügel Gottes
und 1mM Vertrauen auf seine Barmherzigkeıit oder verloren !« 42, 264,32).
Denn Luthers Meınung ist schlicht eben, ehrlich eben, gerecht leben,
segensreich leben, für andre erträglıch leben 1sSt überhaupt TiUT möglıch durch
Glauben na und Vergebung, w1e schon geschrieben steht DTIu:
1617 e1in Gerechter ist Zuerst ein Selbstankläger, und Ww1e€e VOL em
geschrıeben steht in dem berühmten reformatorischen Bibelspruch Römer
L7 der Gerechte wırd se1Ines Glaubens leben Es collte mich doch wunder-
nehmen, wenn eın Mensch der modernen Leistungsgesellschaft diıes iıcht
verstehen ollte, die doch ine grandiose Neuauflage VO  —$ Werkgerechtigkeit
und geradezu ine Verkörperung der, WwI1e Luther einmal sagt, »schimmern-
den Arroganz der Selbstgerechtigkeit« (WTI 3,479; Nr. 3650) darstellt,
einer Werkgerechtigkeit und Selbstgerechtigkeit, der doch em anz
und Snobismus die Lumpen und Lügen un! chulden en Knopflöchern
herausgucken. Der moderne Mensch und die moderne Gesellschaft werden
diese reformatorische Alternative entweder Selbstrechtfertigung und (sOttes-
gericht oder Selbstanklage und Gottesgnade als argerlıch, unpassend, höchst
unhöflich empfinden, aber daß der moderne Mensch und dıe moderne Gesell-
chaft überhaupt 1m Geheimen gar keine Antenne für diese reformatorische
Alternatıve hätten, das brauchen WIr nıcht glauben und braucht uns n1ıe-
mand weiszumachen.

Man glaubt heutzutage reilıch vielfach trotzdem, über die bohrenden AAyı
fragen der reformatorischen Rechtfertigungslehre und dıe auf ihr begründete
Freiheit e1nes Christenmenschen ZUuT Tagesordnung übergehen können,
und dıes mit selbstverständlicher Sıcherheit, daß niemand widerspre-
chen wagt SO Ort S1C]  h A ganz großartig un ntellektuel T1ıllan d
WenNnn etwa Marcuse den alten Satz VO arl Marx Luther wiıieder-
holt » Luther hat dıie Knechtschaft AUS$S Devotion besiegt, wei1l cr die Knecht-
chaft AUS Überzeugung ihre Stelle gesetzt hat; hat den Glauben
die Autorität gebrochen, weıl die Autorität des Glaubens restauriert hat«
( Ideen einer krıit. 'Theorie der Gesellschaft«, 1969 66) Knechtschaft
aus Überzeugung, Autorität des Glaubens damıt scheint dıe reformato-
rische Überzeugung und der reformatorische Rechtfertigungsglaube mıiıt
einer Handbewegung VO iısch gefegt. Bloß, wenn inan der Marxschen
Worte » Knechtschaft AdUus Überzeugung« sagt Selbstanklage dUs elbster-
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kenntnis, und der Marxschen Worte » Autorität des Glaubens« Ssagt
Autorität eines TU  en (GGewissens, VO  3 dem Ja Luther meınte, Christus
und ein ehrliches Gewissen, ein ehrliches GGewIissen und Christus« gehörten
INn und würden sich immer mal wıieder en S, 609, 40),
dann hören sıch die erwähnten Sätze VO  3 Marx und Marcuse ZWAaTr nıcht
mehr brillant und journalıstisch geschliffen d} aber s1e kämen dem refor-
matorischen Glauben und der Wirklichkeit, auf dıe bezogen ist, näher,
also der reformatorischen Glaubensgerechtigkeit, die das Höchstmaß
menschlicher Gerechtigkeit ist; das erreicht werden kann.

Denn Gerechtigkeıit, darum geht CS wirklich. Gerechtigkeıit Hımmel und
auf rden, VOL (3Oftt und be1 den Menschen, das 1st schon das höchste 1e]
1mM ten "Lestament. Gerechtigkeit auf rden, das ist der Schrei und das
treben 1STCLI modernen Welt lauter denn Je und doch schrecklich weni1g
verwirklıcht Es fragt sıch NUur, wWw1e einer ehrlıchen realıstiıschen mensch-
lichen Gerechtigkeit oder Moralıtät kommen kann. habe dem Welt-
kongreß der Lutherforscher 1n St Loui1s Miss1iss1ıpp1 teilnehmen dürfen,
bei dem einer der führenden aqamerıkanıschen Theologen, Jaroslav Pelıkan, in
einem Vortrag » Luther kommt in die Neue Welt« auch auf dıe Frage
sprechen kam, W 9as heute in Amerika NOt tut, das sich oft als Hüter
und Anwalt der Gerechtigkeit, oral; Freiheit USW.,. aufgespielt hat Seine
Antwort hatte frappierende Ähnlichkeit miıt dem, W as ich jer möchte
Sie autete: W as heute nötıg ist, SR das; W as Luthers Rechtfertigungs-
re geben beabsichtigt, der feste Punkt menschliıchen Lebens
1st nıcht die moralischeeigene Leıistung oder der angel
moralischer Leistung, sondern vielmehr die bsolut verläßlıche (Ginade
eines Gottes, der nicht lügt Das Beste, W 3as INnan erreichen kann, 1st
icht moralische Präzision, sondern daß mman sich miıtten un den Z weli-
deutigkeıten 1N1STCET es  te der wahren Bedeutung des Gehorsams
den göttlıchen Wıiıllen dem Kreuz Christi annähert. Was er lehrte
und W as Amerika lernen muß, ist der Weg TTT Moralıtät 1st icht der Weg
des Moralısmus. Im Gegenteıl, LU WEenNnn das letzte Geschick des Menschen
nıcht VO  3 seiner moralıschen Rechtschaftenheit abhängt, kann frei dafür
se1n, Fehler machen, Gerechtigkeit suchen und erreichen, wenigstens
soviel Gerechtigkeit, als den Bedingungen menschlicher Existenz
erreicht werden kann.

Soweit der Amerıkaner für Amerika. glaube, hat iıcht NUur für
Amerıika recht, sondern auch für uns. Gerechtigkeit AaUSs Glauben die
göttliche na ist, wI1e Kierkegaard Sa »des Menschen höchste
Vollkommenheit«, daran erinnert auch die Rechtfertigungsfrage und -these
Luthers: Gott der Verteidiger, Herz der Ankläger, elch eine Ver-
hältnısbestimmung
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iıne zweıte Frage Luthers, gestellt 1m Kampf mıiıt der Schwärmerel
seiner Zeit und, wWwI1e WIrLr meınen, brauchbar und hılfreich auch 1mM heutigen
Wırrwarr der Geister, auch innerhalb der Kirche, steht in Luthers Briet

die Christen Straßburg wıder den Schwärmergeıist 1524 und lautet
I 30904,1 » Es ist meın treuer Rat und Warnung, daß iıhr euch VOLI-

ceht und auf der einen Frage beharrt, W as doch einen ZU Chrıiısten macht
Bringt jemand auf, sprecht: meın Lieber, macht das einen Chrısten
oder nicht>? Wo nıcht, aßt Ja nıcht das Hauptstück sein !« Dies Wort
tat damals einen ausgezeichneten Orientierungsdienst angesichts der 1114a1l-

cherle1 Anträge und ngebote IASCTE Jjunge evangelische Kirche, aNSC-
sicht des Angebots der Schwerthilfe für die Reformatıon durch Sıckingen,
gesichts der Parole Karlstadts, das Bilderverbot Z Kernstück der eiOr-
matiıon machen, un: VOTLT em angesichts dessen, daß üuntzer nach
späthussitischem Vorbild die Ausrottung der Gottlosen mıt dem Schwert
G1ideons propagıerte un darum 1M Gieist 1248 predıigen begann, über-
haupt angesichts dessen, daß INnan 1mM Namen des Geistes dıe Bibel degradıerte

ach W as Bibel Babel Bubel! untzer aiur aber alle möglı  en
anderen Forderungen erhob Luther 111 Unterscheidung der Geister, die
Ja doch laut 1 Kor I12,10 ine entscheidende abe un Aufgabe christlichen
Glaubens ist, darum seine Testfrage: macht das, W as dieser un jener in
den Vordergrund stellt und Z Hauptpunkt macht und en andern auf-
zwingen wıll, einen Christen oder nıcht? Macht also dıe Bılder turmen
un! zerschlagen einen Christen”? macht Bibelverachtung einen Chrıisten”?
macht revolutionäre Vernichtung der Gottlosen einen Christen ” Wenn nıcht,
dann collte INnNnan auch nıcht mıiıt viel arm Cun, als ware das Entschei-
ende, sondern die notwendigen Prioritäten 1m Auge enaiten. Was aber
1st das Entscheidende, w 3aS 1st das und letzte, das ine Notwendige und
Wiıchtige? Luthers AÄAntwort WAaTl, nıcht erst damals, sondern schon lange

UuVOoO  9 schon se1it seiner reformatorischen Entdeckung: » Glaube und Liebe
1st das NZ' Wesen eines christlichen Menschen der Glaube empfängt, die
1e o1ibt, der Glaube bringt dıe Menschen Gott,; die 1e bringt ıhn

den Menschen« Ö, 355 20) oder, w1e einmal en Franzose, eın
überzeugter liıberaler Polıtiker und Freund und Kenner Luthers,
kurz ausgedrückt hat » Nous aimes, C est LtOU£F le ogme NOUS

devons aımer, C’est la morale« (de Gasparın: La France, NOS fautes, NOS

perils, avenır, 1224 1872) Und daß CS diesem Entscheidenden,
Erstrangigen und Erstwichtigen komme und €e1 bleibe, dazu bedarf
unaufhörlich des biblischen Worts und des Hörens auf dasselbe Denn ohne
dies Wort un das Hören auf dasselbe gerät das christliche Denken und
Iun außer Kontrolle, außer and und Band Darum el be1 Luther
auch einmal recht schön: » Nach beiden Seiten gehst du 1n die Irre, mıt Den-
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ken und MIt Tan: NUur auf ine WeiIise irrst du nicht WEeNnNn du hörst !«
IL, 411I, 17 darum auch damals und zeıtlebens be1 Luther die Mah-

Nung unls: Sehet Z daß das Teufelsgift des Überdrusses Wort
und der Verachtung des Worts nıcht euch einreiße« 111, K 14)
Den aNnzenN langen salm hat als ine Klage über »das Laster des ber-
drusses, dieser heimtückischen est er geistlichen Seelen« I, 136, 15)
angesehen. Luthers Meınung Wr also: bleibt diese Hauptsache, Glaube und
1ebe, das Wort und das Hören, kommt €es dıe riıchtige Stelle, in
die richtige RKRangordnung, lichtet sıch das Durcheinander, kann das
Kleine eın und das TO groß erscheinen, w1e CS sıch gehört.

Bringt jemand auf, sprecht: macht das einen Christen » nıcht,
aßt Ja icht das Hauptstück sein! meıne, diese Testfrage und

die damıt verbundene Überzeugung Luthers VO'  3 dem, W as die Hauptsache,
das Hauptstück ist 1m Leben und Sterben, könnte heute 1m amp. der
Geilister auch innerhalb unNnseTer chrıistlichen ırche eın Kompass se1In.
Macht efwa die EKınführung der Erwachsenentaufe einen Christen? macht
Reform und immer NeUeE Reform einen Christen? macht Revolution einen
Christen? macht Prımat und Zölıbat einen Christen? macht Singen, JIanzen,
eat einen Christen? Antwort: Neın! Es mMag ohl se1n, daß ein Christ Von
der Erwachsenentaufe Gebrauch macht, aber die Erwachsenentaufe macht
iıh nıcht Zu Christen. Es INnas ohl se1in und ist oft wünschenswert, daß
eın Christ Reformen macht; aber die Reformen machen keinen Christen.
Es INa auch ausnahmsweise mal se1n, daß eiın Christ Revolution macht
oder sıch der Revolution beteiligt, aber dıe Revolution macht keinen
Christen. Es mag ohl se1n, daß en Christ CZWUNgSCNH oder uUuNnSCZWUNgEN
Zölibatär ist oder wiırd, aber davon allein ist nıcht Christ. Und 6S Inag
ohl se1n, daß ein Christ Freude Singen, Tanzen, eat oder lıtur-
gıischen Experimenten hat, aber ZU Christen wırd ıcht dadurch, SON-
der noch immer, WI1Ie VOTL alters, durch Christus, durchs Wort, durchs Hören
und Glauben, und nıemals. Und ist gut, dıes wIissen und darum
die Hauptsache n1ıe VETBESSECNH, daß noch immer Christus und das ıblısche
Wort und das persönlıche Gewissen, das sıch el gebunden we1ß, einen
Christen macht. Und weıl sehr den Anschein hat, als ob persönlıche
Gewissenhaftigkeit, Glaube Christus und Ehrfurcht VOrTr dem bıblıschen
Wort heutzutage VOT lauter Institutions-, Struktur-, Reform- und Revolu-
tiıonsfragen VO isch und nıcht 1LUF VO Tiisch, sondern VO Denken und
Gewissen gewischt werden, darum ist gut, Ad1l Luthers Lestirage CI-
innern: »Bringt jemand EeLWas auf, sprecht: macht das auch einen Christen?
oder nıcht? nıcht, aßt 6S Ja iıcht das Hauptstück sein !«

Die drıtte Frage Luthers, die ich bedenken geben möchte, steht in
der 1521/22 während seines zwangsweısen Wartburgaufenthalts geschrie-
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benen Weihnachts- oder Wartburgpostille un! lautet: » Gott 111 frei se1n,
wı1e bıllıg, und dich doch ıcht lassen, Ww1€e göttlich. Was wıllst du mehr»?«

I‚6I937)' Die Frage steht 1im Zusammenhang VO Ausführungen
Luthers über die Anfe  tungen des Glaubens Und wenn eine Sache w1e dıe
Luthers damals nach der Achtung auf dem Wormser Reichtstag in er
Öffentlichkeit und Amtlichkeit für schlecht, Ja kriminell, reichs- und kirchen-
feindlich Tklärt wird, dann konnte INan bezügliıch des prechers dieser Sache
und seiner nhänger schon VO  - Anfe  tungen sprechen. ber eben diıesen
Angefochtenen ruft NUu  $ Luther ZU: » Gott 111 frei se1n, WwWI1Ie bıllıg, und dich
doch ıcht lassen, w1e göttlich. Was willst du mehr»?«

Gott 111 frei se1n, Ww1e recht und bıllıg 1st und Gott zusteht. Das Sagt
Luther denen, die Gott » Ort, Zeit und Weise seiner Hılfeu« oder » Zeıt
un Maß« seiner Hıltfe bestimmen, also mit Sofortprogrammen und Sotort-
aktıonen 1m Namen (sottes un des christlichen Glaubens dıe römische
1r und das römische eich deutscher Natıon angreifen und verändern
wollen Luthers Meınung dazu ist, wI1e dies Wort zeıigt: ihr WO mehr, als
recht und 1g ist, mehr als Gott erlaubt hat, mehr als ein Wort (sottes
gestattet, und darum ist dieses Mehr kein Mehr, sondern e1ın Wenıiger. Seine
Meıiınung 1st ihr habt Glauben, aber » Glauben ohne Wort gılt nicht«,
ohne Begründung 1im Wort Seine Meınung ist wWwWenn die Welt, die irche,
der Kaıser 1U  —$ eben nıcht hören wollen auf (sottes Wort, wWenn s1€e (Gew1s-
sensappellen iıcht zugänglich sind, dann muß das durchgestanden und Gottes
weıgen ausgehalten werden.

Und dıiıch doch nıcht lassen, w1e göttlıch! das ruft Luther den Andern Z
die das Wort überzeugt hat; die gewissenhaft handeln, dem Wort
un 1n den Schranken des Worts bleiben und Gott und die Wahrheıt
glauben möchten, aber NUu  —j un dem ruck der Herrschaftsstruktur der
römischen Kirche und des römischen Reiches leiden und ngs en Hier
el Giott 111 dich trotzdem icht lassen, WwI1e 6S göttlıch ist; jetzt
andelt siıch Glauben das Wort, Glauben die Verheißung
Gottes, daß seine ırche nıcht verlassen werde, daß den Aufrichtigen
gelingen lasse, also dıe Bewährung des aubens Jetzt handelt sich
aber auch darum, sich dessen bewußt se1in und leiben, da{fß nirgends
In Gottes Wort verheißen IS6 daß die ahrheıt auf en eicht habe,
daß vielmehr Kreuz und Anfechtung für alle ehrliıchen (jewıissen 1n Aus-
sicht gestellt ist. Es ist nırgends verheißen, daß die Welt und dıe Massen
und die Intellektuellen sich begeistert Christus bekennen, dem biblischen
Wort glauben und nach TU  en (GewIissen viel fragen werden. Es 1st aber
verheißen, dafß Chrıistus auch mitten unfer seinen Feinden herrschen werde,
daß VO Kreuz AUS$s viele sıch ziehen werde und daß die, die ihn
glauben, nıcht verloren werden. Dem, e Luthers Meınung, coll mman
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glauben, verlangt das Wort Darum, WI1e Ccs UuVOo be1 den andern
geheißen hatte, » Glauben ohne Wort gilt nicht« & el Jjetzt be1 diesen:
» Wort ohne Glauben hılft nicht.«

Zuzeıiten 1st ıcht esonders schwer glauben, daß Gott uns ıcht
verlassen werde und wolle, namlıch Zeıiten des Friedens, der Ruhe,
des Wohlstandes, der Unangefochtenheit, Zeıten, jedermann Achtung
und Respekt VOT Gottes Wort und ebot, VOTr Glauben und (GGewı1issen des
Einzelnen hat oder en scheint. ber andern Zeeıten W1€e damals und
heute gelten (sott und se1n Wort, Glauben und GewiIssen, Kirche und Got-
tesdienst wen1g und dafür Geld, Macht, Leistung, Revolution und große Worte
viel mehr, obwohl dies es nıcht mehr, sondern wenıger wert 1st als Jau-
ben und (GsewIlssen. Da mufß sıch bewähren, ob Wort und Glaube be1-
SaIiInmmnen bleiben und iNnNan dem Appell gehorcht Gott 111 dıch nıcht Vel-

lassen, w1e göttlıch, W ds wıllst du mehr” Anders gesagt zuzelıten kann iInan
(sottes na und Güte erfahren, empfinden, erkennen, fast mıiıt Händen
greifen, 1ın den Tlagen der Rosen, ZUrTr Zeıt der Liebe, nach großen oder
kleinen Erfolgen, nach wunderbaren Errettungen un Bewahrungen. ber

andern Zeıten, Zeıten der Anfechtung geht amals WI1e heute nach
Luthers Formel » Der Glaube erfordert nıcht Kundschaft, Wissenschaft,
Sıcherheit, sondern ein frei Ergeben und fröhlich Wagen auf Gottes unNeTr-

fahrene, unversuchte, unerkannte Güte« IIL, 230510 Da gılt dann:
» Gott 111 frei se1n, w1e billıg, und dich doch icht lassen, WwW1e göttlıch, W as

wıllst du mehr>?« Mehr gibt da nıcht, aber dıes ist auch SCNUS, denn CS ist
dıie Hauptsache.

(Gott ll fre1 se1ın, WwW1e bıllıg Inan darf hierzu in Luthers Sınn vielleicht
noch eine letzte Bemerkung machen: nämlıch Gott äht sich nıcht 11UTr keıine
Vorschriften über Ort, Zeıt; Maß und Personen machen, durch dıe heltfen
soll, äßt sich auch iıcht durch Begriffe, hılosophiıen und Theologien ein-
fangen, die 1e] klüger und richtiger se1n wollen als das einfältige 15
Wort. Gott 111 fre1 se1n, WwI1Ie bıllıg spater Tu Luther dies darum
einmal AdU$S:! » Gott 11 sıch icht VO  —$ uns definieren lassen« I1L,

28, 6) Seine Meıinung ist Gott definiert sich schon selber und ZW ATr nach der
Weise des Magnıifıcat Luk 1,52 stÖößt die Gewaltigen VO Stuhl und
erhebt die Nıedrigen, und nach der WeIise VO  } salm 51,19 ein geangstet
und zerschlagen Herz wiıirst du, Gott, nıcht verachten, und nach I Petrus 55
Gott wıderstehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen g1bt ET na Darın
111 Gott seine Freiheit aben, und das wırd ıhm auch nı1ıemand wehren,
weder Philosophen noch Politiker noch Theologen, und Wenn heutzutage
gerade solche Leute oft den Eindruck erwecken, als hätten 61€e Gott und dıe
Bibel und den Glauben entweder bsolut definiert oder bsolut widerlegt,
entweder absolut bewiesen oder absolut ächerlich gemacht, dann darf man
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1n Luthers und der Bibel Namen daran erıinnern, daß sich nıcht VOoO  - uns

definıeren läßt, sondern freı seıin will, wWw1e bıllıg, und dıch doch nicht lassen,
w1ıe göttlich, W das wıllst du mehr ”

Vor einıgen 2 Jahren hat eın deutscher eologe eın Buch geschrıeben
» Fragen des Christentums dıe moderne Welt« 1944 Er ging el vonmn

der Beobachtung aus, daß nach dem Jesus Chrıstus manchmal Fragen,
die iıh gestellt wurden, lediglich miıt merkwürdigen Gegenfragen beant-
wortete, z.B 9as dıe Frage Wer 1st denn meln Nächster?« mMit der (
genfrage Wer ist denn dem un dıe Räuber Gefallenen der NächsteOI-
den»?« oder kurz gesagt: » Bist du celbst ein richtiger Nächster?«, also einer,
der dem ruder, dem andern nahe ist und nahe kommt” Der gemeınte heo-
loge hat damals un uns geschlagenen Deutschen csehr vıiel Resonanz gefun-
den und viele ZULC Besinnung angeleıtet. Etwas Ahnliches wollte ich Nn
mıit meınen heutigen Fragen Luthers dıe moderne Welt DZw. dıie Men-
schen dieser modernen Welt Besinnung, etWwWAasS Nachdenken, Wa mehr
Klarheit un Entschlossenhe1 1n der Sache miıt Gott, biblischen An-
spruch und Zuspruch, etwa gläubige Tuversicht in Christ1ı Namen.

F1  NALISMOUS UN
ONFESSI  ALISMUS
Kontession und Union 1mM amerikanischen Luthertum

Von (Otto eick

Nırgends ist die Zersplitterung 1 Protestantismus groß w1e 1n den Ver-
einigten Staaten VO  3 Amerıka Nach der mtlichen Statistik VO  3 1969 gibt

1n den Staaten bei rund 20  O Miıllıonen Einwohnern P protestantische
Kirchen un Sekten! Die Dınge lıegen 1n Kanada nicht el anders, W as be1
der einheitlichen Kultur und Sprache nıcht verwunderlich 1st. ährend die
Zersplitterung un den Sekten und kirchliche Randgruppen weıter
sıch oreift, bemühen sich die Denominatıonen, dıe Inan ZU kirchlichen
Establishment rechnen kann, ernstlich darum, einem besseren Verständnıis
und gegenseıtiger Duldung,p organıscher Einheit gelangen. Dieser
Irend geht sowohl durch Kırchen calvinischer und arminianischer Herkunft
w1e auch durch die lutherischen »Synoden«, dıe 1n csehr verschiedenem völkı-
schen und theologischen ılıeu entstanden sind. 1916 bestanden noch csechs


